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	Am nächsten Tag wollte Jesus nach Galiläa gehen und findet Philippus und spricht zu ihm: Folge mir nach! 44 Philippus aber war aus Betsaida, der Stadt des Andreas und Petrus. 45 Philippus findet Nathanael und spricht zu ihm: Wir haben den gefunden, von dem Mose im Gesetz und die Propheten geschrieben haben, Jesus, Josefs Sohn, aus Nazareth. 46 Und Nathanael sprach zu ihm: Was kann aus Nazareth Gutes kommen! Philippus spricht zu ihm: Komm und sieh es! 47 Jesus sah Nathanael kommen und sagt von ihm: Siehe, ein rechter Israelit, in dem kein Falsch ist. 48 Nathanael spricht zu ihm: Woher kennst du mich? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Bevor Philippus dich rief, als du unter dem Feigenbaum warst, sah ich dich. 49 Nathanael antwortete ihm: Rabbi, du bist Gottes Sohn, du bist der König von Israel! 50 Jesus antwortete und sprach zu ihm: Du glaubst, weil ich dir gesagt habe, dass ich dich gesehen habe unter dem Feigenbaum. Du wirst noch Größeres als das sehen. 51 Und er spricht zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren über dem Menschensohn.


Erweckung am See

In Israel wehte Erweckungsluft. Es war etwa 30 n.C. In jene Zeit datiert man in etwa den Beginn der Wirksamkeit Jesu. Luk.3,23. Bis zu jener Zeit war er „zu Hause in Nazareth“, hat seiner Familie geholfen, den Leuten Häuser zu bauen und Handwerkliches zu verrichten. Dadurch war er bekannt geworden. Man nannte ihn „der Sohn des Zimmermanns“. Man glaubte halt, dass Josef wohl sein Vater sein müsste und verstand nicht, dass Maria diesen Sohn nicht von einem Mann mit Fleisch und Blut hatte. Jesus wurde Mensch wie wir, sogar auf dem gleichen Weg der Geburt, wie wir alle, aber er war nicht durch den Willen und der fleischlichen Begierde eines Mannes gezeugt worden. Joh.1,13. 

Von Gott geboren.
Jesus hatte eine andere Herkunft. Jesus war vor seiner Geburt in Bethlehem bereits von Ewigkeit zu Ewigkeit bei seinem Vater im Himmel gewesen. Er ist göttlicher Herkunft, himmlischen Adels, Gott von Art. Was ihn veranlasste ganz freiwillig die Art und das Wesen der Menschen anzunehmen, das erstaunt uns sehr. Es war die Liebe Gottes zu den Verlorenen, die ihn vom Himmel auf die Erde trieb. Es war das Elend der Menschen und der Schmutz der Welt, der ihn herabzog, um diesen Zustand zu überwinden. 

In Weihnachtsliedern haben wir gesungen: „Welt ging verloren. Christ ist geboren. Freue, freue dich Christenheit.“ Er kam zu uns, weil wir nichts mehr zu lachen hatten. Die Sünde hatte uns umgarnt und gefangen genommen. Unsere Verschuldungen trennten uns von Gott. Die Gemeinschaft mit Gott war nicht mehr möglich. Ein schlimmer Zustand. Aber als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn! Gal.4,4. Gott hielt es nicht mehr aus. Die ganze Welt verloren, das konnte nicht sein. Dem Teufel das Feld überlassen, das kann unmöglich sein. Also musste etwas geschehen. Die Liebe trieb den Retter zu einer ungewöhnlichen Rettungsaktion an, bevor die Sünde den Menschen endgültig in das ewige Verlorensein ziehen konnte. Das Gericht steht schon fest über allen, die nicht an ihn glauben, aber alle, die an ihn glauben, werden nicht verloren sein, sondern das ewige Leben haben. 
Nun ist die ewige Rettung von uns Menschen nichts Theoretisches, über das wir keine Gedanken und Worte verlieren müssten. So wie unsere Verlorenheit ganz konkret und greifbar ist, so ist auch unsere Rettung konkret und greifbar. Und wir sind dem Schicksal ausgeliefert: Entweder ist Jesus Christus unser Retter oder er wird unser Richter sein. Unser Verhältnis zu ihm entscheidet darüber, wie unsere nächste und die ewige Zukunft aussehen werden. Die Bibel sagt: Wer Jesus hat, der hat das Leben (gemeint ist das ewige Leben), wer Jesus nicht hat, wird das Leben nichts sehen. 1.Joh 5,12.
Ewig gerettet.
Wie Menschen zu Jesus und damit auch zu ihrer Rettung finden, wie sie das ewige Leben oder den Glauben erlangen, das kann völlig unterschiedlich sein. Ein Freund von mir war bei einer Großevangelisation in der Schwarzwaldhalle Karlsruhe. Auf der Heimfahrt mit dem Fahrrad musste er durch eine Allee mit riesigen Bäumen fahren. Dabei ging ihm nur noch ein Gedanke durch den Kopf: „Wenn einer der Bäume auf mich fällt, dann bin ich ewig verloren!“ Schweiß gebadet zu Hause angekommen, ärgerte ihn sein Bruder: „Dann fahr´ doch wieder in d´ Stadt und bekehr´ dich!“ Gesagt, getan. 
Schön wäre, wenn jemand im Gottesdienst aufstünde und frank und frei erzählen würde, wie er zu Jesus gefunden hat. Man kann den Schwerpunkt auch umgekehrt setzen: Wie Jesus ihn gefunden hat. Je länger man in der Nachfolge Jesu steht, desto mehr kommt man zu der Überzeugung, dass nicht ich ihn gesucht habe, sondern dass er mich gesucht hat. Und gefunden! 

Ein Prediger sagte einmal: „Wir werden gewissermaßen mit dem Rücken zu Gott hin geboren und der erste Schritt, den wir tun, ist ein Schritt von Gott weg.“ Darum muss er uns nachgehen, uns suchen und finden. Hierher gehört das Bild des Guten Hirten, der sein verlorenes Schaf sucht und findet. Johannes 10.
Die Erweckten
Ganz unterschiedliche Personen kamen in der Erweckung um den Täufer Johannes herum zum Glauben. Erweckung meint, dass viele zu glauben beginnen in engem Kreis und zeitlicher Nähe. Im kommunistischen Sowjetreich wollte man die Christen ausrotten. 70 Jahre lang hat man alles Mögliche unternommen, aber letztlich haben die Partei und das sozialistische Programm versagt. In Omsk steht heute die Christuskirche gerade auf dem Platz, auf dem man eine neue Parteischule und -zentrale errichten wollte. Ein schöner Platz und auch ein deutliche Zeichen des Sieges Jesu. 

Nikita Chruschtschow (1894-1971) wollte, so hat er einmal öffentlich getönt, den letzten Christen im Fernsehen vorführen. Aber dann wurde er gestürzt und man fand keine Grabesstelle für ihn. Er bekam keinen Ehrenplatz an der Roten Mauer des Kremls. Aber die orthodoxen Nonnen des Neujungfrauenklosters Moskau, die er so blutig verfolgt hatte, die haben ihn auf ihrem Friedhof aufgenommen. 

Das äußerliche Wohlergehen, die bürgerliche Freiheit, die sichere Art zu leben und zu wohnen, der feste Arbeitsplatz und blühende oder doch wenigstens relative Gesundheit , das alles ist für Christen nicht ausschlaggebend. Vielleicht kann man sogar sagen, dass gerade unter dem Mangel der äußerlichen Segnungen sich die inneren Segnungen umso deutlicher einstellen. 

Damals, zurzeit des Täufer Johannes, als auch Jesus lebte, war das Land von fremden Heeren besetzt und Tyrannen haben das Volk geplagt. Die eigenen Volksführer waren hörige Vasallen der Weltmacht Rom und die religiösen Vertreter waren korrupt bis zum Gehtnichtmehr. Das Volk war arm und wirtschaftlich ausgeblutet und am Horizont der Gesellschaft gab es keinen Schimmer von Veränderung oder gar Besserung. 
Als es so dunkel war in der Weltgeschichte, als in Israel nichts zu hoffen war, als es fast nicht mehr zum Aushalten war, da war die Zeit erfüllt, da war das Kommen des Erlösers geplant und da führte es Gott auch aus. Gal.4,4. Gegen den Willen des Königs Herodes. Trotz der Römer im Heiligen Land. Gegen allen Augenschein. 

Wenn Gott dich ruft, jetzt gerade, dann folge. Wenn er dir das Heil anbietet, heute zum Beispiel, dann zögere nicht. Nimm Jesus als deinen Herrn ins Leben auf, jetzt an diesem Ort, und er nimmt dich ins ewige Leben auf, dann an jenem Ort. Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet, verstockt eure Herzen nicht. Hebr.3,15; 4,7.
Den Himmel offen sehen.
Johannes der Täufer war erst noch eine zaghafte Stimme eines Predigers in der Wüste und am Jordan. Er war ein Prophet mit der einzigen Aufgabe, das Volk zur Buße zu rufen. Er taufte sie zum Zeichen der Buße und des Eingeständnisses ihrer Schuld und der Bitte und Erwartung der Vergebung. Denn: Wenn wir unsere Sünden bekennen, ist Gott treu und gerecht, dass er uns vergibt und reinigt uns von Ungerechtigkeit. 1.Joh.1,9. 

Das ist auch mit das Schönste in meinem Beruf als Pfarrer: Dem anderen im Namen Jesu die Vergebung der Sünde zusprechen zu dürfen. Aber noch schöner ist, darin wären wir, der Täufer und ich, uns sicher einig, auf Jesus zu zeigen: Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Joh.1,29. Wer noch Lasten vom alten ins neue Jahr herübergeschleppt hat: Ablegen. Loswerden. Loslassen. Freisein. 

Andreas aus Betsaida war schon beim Täufer Johannes innerlich angesprochen. Dieser kam zum Zeugnis, um von dem Licht zu zeugen, damit sie alle durch ihn glaubten. Joh.1,7. Andreas war einer der beiden, die dem Täufer glaubten und Jesus nachliefen. Joh.1,37. Er konnte nur einen Tag lang bei Jesus sehen, wie der lebte, was der tat und predigte. Aber das veränderte ihn.

Petrus wurde durch seinen Bruder Andreas gefunden und zu Jesus geführt. Wir haben den Messias gefunden! Joh.1,41. Wie schön für ihn. Andreas musste es seinem Bruder Simon sagen. Wie hätte er seinen Bruder ausklammern sollen? Als dieser dann mit zu Jesus kam, erhielt er dort den neuen Namen und damit den neuen Auftrag: Du heißt ab jetzt: Kephas oder Petrus, d.h. Felsenmann. Wie wichtig wurde er doch für den Jüngerkreis und für die erste Gemeinde und für die christliche Kirche überhaupt.

Philippus war auch aus Betsaida, der Stadt des Andreas und Petrus. Sie kannten sich also. Wahrscheinlich waren sie allesamt Fischer. Was der Täufer predigte war schon gewaltig, aber was Jesus sagte, war noch mehr. Das spürte man regelrecht. Er predigte gewaltiger als die Rabbiner. Mark.1,22. Das hat den Philippus umgedreht. Der trifft seinen Freund und Verwandten Nathanael. 

Nathanael war ein stolzer Israelit, gerecht und aufrecht durch und durch. Solche Menschen fand man in Israel wenige. Er war auch der Erste, der öffentlich bekannt hat: Rabbi, du bist Gottes Sohn, du bist der König von Israel! Joh.1,49.
Viele Menschen kamen in nur wenigen Tagen zu Jesus: Solche, die erst bei Johannes dem Täufer am Jordan waren. Solche, die völlig von Wirken Jesu überrascht wurden. Solche, die Jesus berufen und in seinen Dienst genommen hat. Ich bewundere dies. 

Engel Gottes herabfahren
Und nun wollen wir zum Schluss noch auf die Worte hören, die Jesus gern mit „wahrlich, wahrlich“ eingeleitet hat. V.51. Das sind immer besondere Worte, unumstößliche, in der Ewigkeit verankert und für das ewige Gericht ausgesprochen. Wenn wir beim Lesen in der Bibel auf solche Sätze stoßen, dann sollten wir aufstehen und den Hut abnehmen oder das Haupt verhüllen. 
Und was hören wir hier? Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren über dem Menschensohn. Das ist das Programm Gottes für jede Erweckungszeit. Wenn Menschen zum Glauben kommen, denen schließt sich der Himmel auf. Menschen, die zum Glauben kommen, erleben auch den Dienst der Engel. Dann  geschehen Zeichen und Wunder. Menschen, die zum Glauben kommen, erkennen in Jesus den Menschensohn, dem sie fortan ihr Leben weihen. Sie wissen, dass nur er es wert ist, dass man sich für ihn einsetzt und sich für seine Sache aufopfert.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.211]
